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rhussohlacht unter den Elephanten die mater hervorgehoben whd,
Kuh naoh Vergilius, weil so die Römer ,ihre eigenen grö8sten
vergleichbaren Vierfüssler nannten, louca (Loucius AeUKtoc.;) in
Uebereinstimmung mit Horazens Wort sive elephans albus volgi
converteret. ora.

:B. F. Il.

Zu Ovid's Ibis v. 447 f.

Unter den Verwünschungen, die Ovid gegen den 'Ibis'
sohleudert, finden sich auch die vota sinistra

v. 447 quibus exiguo est volucris devot.a libeUo,
Corpora proiecta quae sua purgat aqua. •

Wenn unter dem e:xigulls libellus nach dem Vorgang des
Scholiasten 1 allgemein der "Ißt<;; des Kallimachos verstanden wird,
so steht dem das :Bedenken entgegen, dass in der Stelle Ovid's
wie bei den vorausgehenden und naohfolgenden Verwüllschungen
nur eine einzelne Art Fluch, nioht aber die Gesammtheit von
Verwünschungen gemeint sein könne, wie sie Kallimachos in sein~m

"Ißt«; aufgehäuft hatte. Dies war denn auch der Grund, weshalb
O. Sohneider Callim. n p. 273 ff. in dem als exiguus libellus
bezeiohneten Gedicllte des Kallimachos nur ein längeres Epigramm
erblicken wollte, in welohem nicht wie in Ovid's Ibis eine Reihe
von Verwüllschungen, sondern nur ein einzelner auf eine t insolita
mors' lautender Fluch enthalten gewesen sei. Das unhaltbare
dieser Annahme hat Al. Riese in Fleokeis6n's Jabrb. Il. 109,
S. 377 If'. zur Genüge naohgewiesen: weder bereohtige der Aus­
druck exiguus libellus an ein Epigramm zu denken, da Ovid mit
libellus, parvus liber, parvus libellus in einer Reihe von Stellen
die einzelnen ziemlich umfangreiolHm :Bücher seiner Diohtungen
bezeichne, nooh hätte ein einzelnes Epigramm neben der von
Kallimaohos selbst angelegten Sammlung der ~mTP&l!l!aTa als
besonderes :Buoh sowolll von Ovid, wie namentlioh auoh von Suidas
oitirt wel'den können. Es erhene aber auoh aus der Andeutung
des Inhaltes bei Suidas und insbesondere. aus dem, was Ovid selbst
über den Ibis des KaUimaohos als sein Vorbild sage (v. 55 ff.),
dass das Gedicht des KaUimaohos gleich dem des Ovid eine Reihe
von Verwünschungen und nicht blos einen einzelnen Fluch ent­
halten haben müsse.

Das eigentliche Bedenken, die Tragweite des Fluohes be­
treffend, der in der Stelle Ovid's enthalten ist, berührt. Riese nur
indireot, indem er S. 379 gegen Schneider bemerkt, dass aus
dieser Stelle nicht im geringsten hervorgehe, (dass I{aUimachos

1 'Ex quibus'. Callimachus in Invidum soribens pro eius immun­
ditia eum ibidem in !ibro auo appellavit: quia ibis s. oioonia rostre
purgat posteriora et in hoc exercetur (I. exaecretur).
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n ur vota sinistragegen den Vogel Ibis gerichtet habe, wozu
allerdings ein langes Gedicht kaum denkbar wäre, sondern viel­
mehr gerade hier seien nur diese erwähnt'. <Warum kann er
z. R, wenn dein vermnthet werden soll; die·Verwünschungen
jenes Thieres, welohes den Aegyptern als heilig, den Griechen
aber als unreinlich galt, nicht einleitend oder auch gleichnissweise
gegeben haben und von da zu den Verwün!lchungen seines PElendo­
Ibis übergegangen sein, der also irgend eine sohleohte Eigensohaft
mit jenem Thiere gemeinsam haben musste'.

Nach Riese bezöge sich also v. 447 f. auf den Fluoh, den
Kallimachos in seinem Gedichte speciell gegen den Vogel Ibis
ausgesproohen hätte, eine Annahme, der man sohon aus dem Grunde
nicht beistimmen kann, weil der Wortlaut< quibus exiguo est vo­
luoris devota Zibello' sich nur von dem Gesammtgedicht, nicht von
einer einzelnen Stelle in denlselbell verstehen lässt. Ausserdem ist
aber auch nicht abzusehen, weshalb Kallimaohos den Vogel Ibis
selbst hätte verfluchen sollen. Den Grund dafür mit dem Scholiasten
in der< Unreinlichkeit' dieses Vogels finden zu wollen, dürfte schon
darum nicht zutreffend sein, w!:l,iJ die angeblicbe inmunditia, auf
welche der Scholiast hindeutet, voh den Alten nicht vom ästhetischen,
sondern vom therapeutischen Standpunkte aus gewürdigt und in
dieser Beziehung als ein flir die Heilkunde instructiver Vorgang
bezeichnet wurde 1. Lästig konnte der Ibis allerdings da werden,
wo er, wie dies Strabo XVII p. 823 s. f. von Alexandrien be­
richtet, geschützt durch die Religion, in Massen die Plätze anfüllte,
und einerseits zwar dnrch die Vertilgung der Abfälle auf den
Fleisch- und Jj'ischmärkten die Reinlichkeit förderte, anderseits
aber auch begreiflicher Weise durch seine Excremente zur Ver­
unreinigung beitrug2. Ob letzterer Umstand etwa den alexandri-

1 Wie PUnins N. H. VIII 26, 96 vom Hippopotamus berichtet, dass
dieser 'in quadam medendi parte etiam magister existit', indem er' ad­
sidna satietate obeslts' sich selbst zur ,!der lasse, so beriohtet er nicht
minder ernsthaft unmittelbar darauf 27,97: simile quiddam at voluori8
in eadem Aegypto monstravit, quae voeatur ibis, rostri adun9itate per
eam partem se perlmms qua reddi ciborum onera maxime salubre ast.
nec haeo 801a: multis animalibusreperta sunt usui futura at homini cett.
Auch Aelian H. A. II 35 vindicirt dem Ibis das Verdienst, der Lehr­
meister der A.egypter bezüglich der heilsamen KAUcrf.l.llTa und der
Kdllupenc; TaoTpoc; gewesen zn sein.

2. Was sonst dem Ibis vorgeworfen wird, dass er 1tOAOpOpwTaToc;
und KUJ<oßopWTu'l'oc;sei, indem er Sohlangen und Scorpione fresse, in
alles seinen Sohnabel steoke und auch den Sohmutz durchwühle (Ael.
a. a. O. X 29), das trifft ja wohl auoh seinen nächsten Verwandten,
den Storch, ohne dass dieser 'deshalb im Verrufe der Unreinliohkeit ge­
standen hätte. Obenein wird in derselben Stelle bei Aelian dem Ibis
gerade ein Zug besonderer Reinliohkeit da er angeblich
nie auf sein Lager zurückkehre, ohne sich v ebadet und gereinigt
zu haben. Und an einer anderen Stelle berichtet erselbe Autor (VII 45),
dass die aegyptisehen Priester sieh nur mit Wasser benetzen, aus dem
sie glauben dass der Ibis getrunken: tcra01 Tap KdAAtOTU (l'l't l.ui1to'l" j1v
1tlet ilbu'l'ot;€J<dvll p01tapoO Kai AEAOllaOlllvoo ~J< TtvWV <paplldKwv.
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nischen Dichter zu einem pathetischen I!'luche hätte reizen können,
mag zweifelhaft sein; dagegen wird entschieden geleugnet werden
müssen, dass die Stelle in Ovid's Ibis sich auf einen solohen
Fluch beziehen könne. Unter den mehr als ~weihundert Vor­
bildern für ein unseliges Schioksal, wie 6S Ovid seinem C Ibis'
anwünscht, findet sioh kein einziges, das von einem Thiere. herge­
nommen wäre; durchgehends sind es Beispiele, die der Mythologie
oder der Gesohiohte entlehnt sind. Ebenso wenig aber passt in
die Reihe von Beispielen thatsächlich eingetretenen Unheils ein

. soloher wirkungsloser Fluoh wie der, mit dem etwa Kallimaohos
den unsohuldigen Vogel Ibis belegt hätte.

Kann also mit dem exiguus libellus weder das Gedicht des
Kallimachos in seiner Gesammtheit, nooh eine einzelne den Vogel
Ibis betreffende Stelle gemeint sein, und kann die volucris devota
nioht auf einen Vogel als solohen, sondern nur auf eine in einen
Vogel verwandelte mythische Persönlichkeit gedeutet werden, so
liegt es doch wohl nahe eben an ein Gedioht zu denken, das einen
derart.igen Mythus behandelte. Ein solohes Gedicht liegt nun aber
vor in jenem ldeinen pseudo-Vergil'llOhen Epos Ciris, das von der
Verwandlung der Scylla in diesen Vogel handelt: Hano pro pnr­
pureo poenam soelerata cll,pillo, Pro patria solvens excisa funditus
urbe (Cir. v. 52 f.). Den Mythus von Nisus und Scylla berührt
Ovid zwar bereits v, 359 i., aber hier nur insofern seinem <Ibis'
das Schicksal eines unglückliohen Vaters, wie Nisus es war, zu
theil werden soll (Neve magis pia Bit capitique parentis amica
[filia] , Quam sua vel Pterelae, vel tibi, Nise, fuit), während v. 447
mit der Erwähnung der exiguo volucris devota libello dem 'Ibis'
die über Scylla verhängte Strafe (Cir. v. 517 ff.) angewünscht
wird 1,

Den vollen Beweis aber, dass die Stelle Ovid's sich wirklich
auf das Gedicht Ciris bezieht, gibt der die devota volucris cha­
rakterisirende Zusatz v. 448: corpora proiect(~ quag sua purgat
aqua. Fehlte es bisher fUr diesen Zusatz an einer genügenden
Erklärung, so ergiebt sich nun aus der Vergleichung mit Cir.
v. 514 ff:

Quae simul ut sese cano de gurgite velox
Cum sonitu ad caelum stridentibus extulit aHs
Et multum late dispersit in aequora "Ot'em

-----
1 Wie der Mythus von Nisus und Soylla so werden im Ibis auch

andere Mythen wiederholt von versohiedener Seite gestreift: so der von
Bercules und Nessus v. 401, 489 und 603. An der ersten Stelle ist es
des Nessus Tod, an der zweiten das Schicksal des Lichas. der dem
Bercnlfls das mit Nessus' te Gewand überbrachte, an der
dritten Stelle sind es di es durch Nessus' Bhlt vergifteten
Bercnles, welche der Diohter seinem 'Ibis'· anwünscht;dazl1 kommt
v. 845 eine Verwünschung, die sich auf die Raserei und den Flammentod
des Bercules auf dem Oeta. bezieht. Der Mythus yon Canace und Ma.oareus
v. 855 kehrt v, 560 wieder, der von Astyanax ist v. 494 und 562 be­
rührt u. dgl. m. Auffälliger ist noch, dass die Qualen des am Caucasus
gefesselten und yon den Vögeln zerfleischten Prometheus v. 289 und 541
als Vorbild derselben Verwünsohung dienen.
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dass mi~ dem pu;rgare corpora proieeta aqua dns Abschütteln des
Wassers gemeint ist, als die in den Vogel Ciris verwandelte
Scylla. sich aus der Flnth emporsohwang. Beziellt sich also der
Vers in Ovid's Ihis auf diese Stelle der < Ciri!! " dann ist damit
auch ein Datum für die'Abfassungszeit von letzterem Gedichte
gewonnen.

Wien. Emanuel Hoffmann.

1. Demetriofl der Kyniker.

Im commentum Bernense zu Luoan II 380 (ed. Uso p. 74, 18
sqq.) ... quantum praestare debeat. locus ille quidem e8t et
deest de officHe declara.t: quae omnia (Usener corr. homini) a prima
conci1iatione nascendi sumuntur. inde enim colligit unum hominem
soeiale esse animalet oum sibi, tum omnibus hominibus natura
esse coneiliatum. haee sie esse in eo Lucanus adftrmat <iustitiae
cultor' et <in commune bonus' soll naoh Usener's Annahme. eille
Sentenz aus Cicero angef'uhrt gewesen sein und der Schreiber mit
, et deest' eine von ibm (bemerkte oder gelassene) Lücke bezeichnet
haben. Nach Vergleioh mit Seneea da benef. VII 1, 7 (cfr. de
dem. I 8, 2) scheint mir viel mehr auf Worte des Kynikel's
Demetrios angespielt zu werden, und dessen Name mag in der
Corruptel sich verbergen. loh getraue mich aber nioht den Wortlaut
herzustellen; unwahrsoheinlich ist das nächstliegende: quantum
prll.estare debeat, loous ille, qui Dametrii est, de of:fioiis declarat,
quae homini eto.

2. Zu Florus.

In einer chanson de geste (Gaydon, les anciens poetes d. 1.
Fr. p. p. Guessarl1, 7. Paris 1862) erzählt der Held Thierry, wie
er zu dem Beinamen Gaydon kam (v. 423 :ff.):

Qua.nt jeocis Pynabel le feloD,
A icelle hore oi je Thierris a Dom;
Mais por un jay (= geai) m'apelle on Gaydon,
Qui sor mOD hiaume s'assist bien 1e viton.

Würde man Thierry verstehen, wenn er statt der Elster einfaoh
einen Vogel erwähnte, selbst als einen heilverkündenden oder
heiligen? Etwas ähnliches wenigstens muthet man uns iJl der ver­
wandten Sage vom M. Valerius Coruus zu, wie sie bei Florus (I 8)
steht: semel aput Anienem trueidati, eum singulari oertamine
ManUus aureum {Naz. 1 man. oon. auream)1 torquem inter spolia

1 Die Correotur des Naz. auream (von erster Hd., wie ioh aus
Wölfflin's Collation entnehme) verdient Aufnahme in den Florustext,
wobei man das Feminin. immerhin als ein Durohsohimmernaus deI\l
Sprachgebrauch des Claudius (;'erg!. Gell. oben u. Non. M.are. p. 227)




